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lich an die Arbeit gingen. Nach 1'/..stundiger heißer
^

Arbeit waren die 14 Schwer- und Leichtverwundeten

geborgen und von der Transportkolonne in das in-
zwischen in der nahegelegenen Scheune flott eingerichtete

Notspital verbracht. Trotz der ernsten Arbeit setzte ein

fingierter Geistesgestörter, der den guten Samariterinnen
immer wieder draus und davon ging, die Lachmuskeln

ordentlich in Bewegung.

In Ermangelung eines Arztes hielt der Leitende

die Kritik über die liebung im allgemeinen. Nachher

wurde jeder Verband einzeln geprüft, kritisiert und

genau erklärt. Wir können die Uebung als sehr lehrreich

und gelungen betrachten, wenn es auch an verschiedenen

Orten haperte. Hoffen wir aber, es gebe in nächster

Zeit wieder mehr Uebungen, in welchen wir unsere

Fehler verbessern können, denti Uebung macht den

Meister. Zum Schlüsse sei Herrn Panlli für die be-

währte Leitung, sowie Herrn Meier, zur Ziegelei

Riedikon, für die freundliche Ueberlassung seiner Gebäu-

lichkeiten der herzlichste Dank ausgesprochen. (4. 8.

Oer alte felöckirurg.
Vkas sin ksläckirurg vor bal6 200 Salirsn an Instrumenten un6 Verbantlktokksn kür notwenäig
un6 gsnügenck eractitete» um mit Crkolg 6ie ctiirurgikctie Tätigkeit auk 6sm Zctilaciitksltie auk-

nskmsn 2U können.

(Mitgeteilt von -O H., Grindelwald.)

D. Johann Angust Oehmen schreibt in
seinem „Der Expedite (schnelle) Feld-Ehirnr-
gus" von 1733, darüber, was folgt!

Jeder „redliche und rechtschaffene Chirur-
guS, der in Bataille», Aprvchen und Ren-

eontren gehet", müsse über nachstehendes In-
strumenten- und Verbandmaterial verfügen!

„1. Bouteille mit Lpiiitu viui, oder im

Fall der Noth den stärcksten Brandt-
wein.

2. Eine scharffe Scheere und Schecr-Messer.

3. Ein Jncision-Messer.
4. Einen Naben-Schnabel. Kngelzieher

oder Korn-Zange.
ü. Ein Stylet oder Sucher.
6. Einen Schwamm.
7. Genugsame C-rrpn)- (Clmrpio).
8. Hefft-Nadeln, so mit gewüchstem Zwirne

versehn.

U. Ein zuverlässiges Blutstillnngs-Pulver."

Das Titelbild des Büchleins zeigt uns

denn auch den „Feld-Chirurgen" in voller

Tätigkeit, während seine oben vielgepriesenen

Instrumente, wie! „Jneisions-Messer, Schee-

ren, Kugelzieher" usw. in planloser Unord-

nung auf der bloßen Erde um den ar-
beitenden Chirurgen herumliegen. Dann fährt

er fort! „Wiewohl die Capital-Jnearnativ
und Circulair-Bantagen, ingleichen Bäuschgen

und Compressen höchstnöthig erfordert werden,

so sind solche wegen der Vielheit und Größe

gar limoomrolls fortzubringen, wozu als-
dann eines jeden Blessierten Schnupf-
tnch diene» muß."

„Dahero ist es nicht unbillig, daß ein

jeder Soldat von dem Feld-Chirurgo erinnert

werde, bevor er in eine Action gehet, daß

er sich mit dergleichen leinen Zeuge versehe,

welches auch die alten Krieges Männer, so

offtmahls dabey gewesen, niemals unterlassen,

weil leicht zu erachten, datz ein Feld-Chirurgns
mit dergleichen unmöglich genugsam kann ver-

sehen seyn. Mit diesem kleinen ^pporutu
«zbii'urAÎeo kan er bey allen vorfallenden

blessuren einem jeden nothdürfftige Hülfse

leisten, und nach Unterscheid der Wunden

gehörigst verfahren.
Beim nähern Znsehen erscheint uns vieles

von den Ausführungen Oehms gar nicht

mehr so total wildfremd, wenigstens für jene

Zeit (1733) nicht. Wir haben bereits in

einer früheren Arbeit (viào „Vorläufer des

heutigen Samariterwesens", Jahrgang 1911,

x-iA. 210 — 212 dieser Zeitschrift) nachge-

wiesen, wie Mayor in seiner Broschüre «illrazr-
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monts ào (Mi'ui'Ais popuückro» <1831) auf
eine Vereinfachung der Verbandlehre drang ^

und nicht müde wurde, darauf hinzuweisen,

daß für die erste Hilfe, sowohl auf dem

Schlachtfelde als bei den eintretenden Un-

glücksfüllen im öffentlichen Leben überhaupt,
das Schnupftuch zur Anlegung eines ge-

eigneten Notverbandes gänzlich ausreichend

sei. Geschickt verwendete Mayor dabei das

Beispiel von St. Sebastian, wo bekanntlich
die Verwundeten volle zwei Tage lang un-
verbunden liegen bleiben mußten, nur, weil

.das nötige Material und Personal zu ihrer
Verpflegung fehlte, und doch hätte man —
wie er sagte — mit seinen Grundsätzen und

einfachen Hilfsmitteln in zwei Stunden jedem

einen zweckmäßigen Notverband anlegen können.

Wie herrlich es dabei um eine reinliche

Wundbehandlung bestellt gewesen fein mag,
kann mau sich ungefähr denken, besonders

wenn man berücksichtigt, daß die Soldaten ihre

für den ersten Verband bestimmten Schnnpf-
tücher und anderes Leinenzcug in ihren

wohl meist nicht sehr reinlichen Rock- und

Hosentaschen mit sich herumtrugen. Dürfen
wir jedoch für jene Zeit <1733) Besseres ver-

langen, nachdem wir gesehen, wie noch 100

Jahre später <1831) zur Stillung kleinerer

Blutungen der Zunder, Baumwolle, Schleißen,

Spinnengewebe, gekautes und geballtes

Papier, Werg, alte Leinwand, Wolle und

im Notfalle selbst das Moos Empfehlung
fand? Bei dieser Wundbehandlung, sei es

nun für die erste Hilfe auf deni Schlacht-
felde oder plötzlichen Unglücksfüllen, verblieb

es dann sozusagen ohne große Variationen,
bis der berühmte englische Chirurg, Joseph

Lister (geb. 1827, gest. 1912) seine Entdeckung

über die antiseptische Wundbehandlung der

Welt als wertvollstes Geschenk übergab. Und

deshalb ziehen heute unsere Soldaten nicht

mehr mit halbrcinen Schnupftüchern usw.

allein in den Kampf, sondern jeder trägt
neben seinen Waffen, auch eine keimfreie

Verb and Patrone bei sich, die für den

ersten Nvtverbaud im entlegenen Felde be-

stimmt ist.

<

llìàsli kür SLlunülieitzpklege und kür tiranklieiteii.

Eine neue Art von Museen wird nach

vereinzelten Versuchen jetzt in wissenschaftlichen

Kreisen als ein wichtiges Bedürfnis gekenu-

zeichnet. In allen Großstädten finden wir die

verschiedensten öffentlichen Sammlungen zur
Belehrung und zur Befriedigung der Schaulust,
es fehlen aberMuseen für Gesundheits-
pflege und für Krankheiten. Und doch

könnte es kaum ein wirksameres Mittel geben,

um das Volk mit den besten Mitteln zur
Erhaltung der Gesundheit und zum Schutz

oder zum Kampf gegen Krankheiten bekannt

zu machen. Was man körperlich vor Augen

sieht, macht doch einen noch weit stärkeren

und nachhaltigeren Eindruck, als was man

liest oder hört. Das Tuberkulose-Mu-

scum in Berlin kann als Muster für solche

Veranstaltungen gelten, zumal über diese

„Volkskraukheit" die Aufklärung am dring-
lichsten erscheint und auch in einem Museum

besonders gut zu erbringen ist. Da können

die Verbreitung, Verteilung und Sterblich-
keitszahlen veranschaulicht, der Bazillus in

Zeichnung und in mikroskopischen Präparaten

vorgeführt, die Wirkung der Tuberkulose auf
den menschlichen und tierischen Körper durch

Modelle handgreiflich dargestellt werden.

Dann würden Mittel zur Behandlung und

Vermeidung folgen, wie Verfahren zur Ven-

tilation und Desinfektion, Apparate zur Ver-

hütung der Krankheitsübertragung, weiterhin
Bilder von Heilstätten, Werke und Porträts
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